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F Die preußiſchen Spar-
kaſſen 1890.

80. Jn der „Statiſt. Corr.“ werden die erſten
Zahlen über den Geſchäftsverkehr der preußiſchen
Sparkaſſen im Rechnungsjahr 1890 und 1890,91
veröffentlicht. Wir entnehmen daraus zunächſt,
daß ſowohl die Einzahlungen wie die Rückzahl
ungen im letzten Jahre größer wa en, als in
einem der Vorjahre. Die Einzahlungen betrugen
insgeſammt 832,85 Millionen Mk. gegen 823,04
Millionen Mk. im Vorjahre (mithin 9,81
Millionen), wogegen die Rückzahlungen 732,84
Millionen betrugen gegen 687 21 Millionen im
Jahre 1889 (alſo 45,63 Millionen). Wiit
Einrechnung von 80,85 Milltsnen, die durch
Zuſchreiben von Zinſen den Sparkaſſen zufloſſen,
ergab ſich noch ein Zuwachs des Sparkaſſengut
habens von 180 86 Millionen. Jm Jahre 1889
hatte der Zuwachs 213,81, 1888 217,17, 1887
20132 und 1886 196,07 Millionen betragen,
ſo daß das Jahr 1890 alſo hinter ſeinen vier
Vorgängern zurückbleibt. Trotzdem darf man
wohl das Betriebsjahr günſtiger als manches
der Vorjahre anſehen. Da das Sinken des
Zinsfußes überwiegend zum Stillſtande gekommen
iſt oder der umgekehrten Bewegung Platz gemacht
hat, während die Sparkaſſen in der Herabſetzung
des Zinsfußes noch fortgefatzren ſind, ſo wird
ein großer Theil derjenigen Anlagen wieder ab-
gefloſſen ſein, die nicht neu gebildet waren, ſondern
nur ihren Anlageplatz veränderten. Die Zurück-
nahme dieſer „Verlegenheitsanlagen“ ſeitens der
Kapitaliſten macht den Sparkaſſenverkehr wieder
mehr zum Spiegelbilde der Lage kleiner Leute
als früher. Einige Blätter wollen zwar dieſe
Erläuterung nicht gelten laſſen und lieber die
Zunahme der Rückzahlungen um 45 Millionen
Mark zum größten Theile als eine Folge der
beginnenden Theuerung der Lebensmittel und der
ſonſtigen wirthſchaftlichen Nothlage anſehen.
Jedoch gehörte 1890 noch großentheils der Zeit
des wirthſchaftlichen Aufſſchwungs an und konnte
in ihm von einer Theuerung der Lebensmittel
nur im Vergleich mit den ſehr niedrigen Frucht-
preiſen der Jahre 1886 und 1887 die Rede ſein.

Die Zahl der Sparkaſſenbücher hat ſich im
Berichtsjahre um 280 425 Stück vermehrt und
die Zahl 5592 617 erreicht, ſo daß bei rund
30 Weillionen Einwohnern in Preußen auf je
5——6 von ihnen ein Buch entfällt. Am meiſten
haben ſich im Berichtsjahre nicht, wie öfters in
den Vorjahren, die größten, ſondern die kleinſten

Conten bis 60 Mark vermehrt, nämlich um
6,40 pCt. die Einlagen über 60 bis 150 Mark
ſind um 4,01, die über 150 bis 300 Weark um
4,21, die über 300 bis 600 Wark um 4,75,
die über 600 Mark um 5,84 pCt. der Vorjahrs-
ziffer geſtiegen. Daß die bedeutende Vermehrung
der kleinſten Conten ſich durch Herabſinken aus
mittleren erkläre, wird nicht wohl anzunehmen
ſein, da auch die mittleren ſich beträchtlich ver
mehrt haben. Die ſtarke Zunahme der oberen
Klaſſe wird ſich aus der Fortſetzung der Spar-
thätigkeit erklären, die ſich bei der Ausbreitung
des Sparweſens über einen ſo großen Theil der
Bevölkerung immer weniger in der Heranziehung
neuer Sparer und immer mehr in dem Hinauf-
ſteigen aus niederen in höhere Contenklaſſen
äußert. Wenn trotzdem das Anwachſen der
Sparerzahl ſo wenig verlangſamt und gerade in
der kleinſten Contentlaſſe ſo groß iſt, ſo läßt
dies Sparfähigkeit oder Sparſinn der weniger
bemittelten Bevölkerung, wahrſcheinlich aber dieſe
beiden Vorausſetzungen des Sparkaſſenverkehrs
zugleich, in einem unerwartet günſtigen Lichte
erſcheinen. An der Vermehrung der Sparkaſſen
bücher nehmen alle Provinzen theil. Auch die
bisher im Sparweſen zurückgebliebenen Provinzen
Weftpreußen und Poſen haben das erſte Hundert-
tauſend überſchritten, können ſich aber freilich
mit den Landestheilen, in denen das Sparweſen
ſeit längerer Zeit ausgebildet iſt, noch nicht meſſen.

Was die Anlegung der Sparkaſſengelder betrifft,
ſo entfielen im Berichtsjahre 28,35 pCt. auf
ſtädtiſche, 26 00 auf ländliche Hypotheken, 31,23
auf Jnhaberpapiere (nach Courswerth), 4,25 auf
Schuldſcheine, 1,44 auf Wechſel, 1,65 auf Fauſt-
pfand (Lombard), 6,78 auf Anlagen bei öffent-
lichen Jnſtuuten und Corporationen, 0,27 auf
ſonſtige Antagen. Das Sinken der Anlage-
werthe ſpiegelt ſich auch in dem Geſchäftsverkehre

der Sparkaſſen wieder, indem der Courswerth
ihrer Jnhaberpapiere nur noch 98,40 pCt. (gegen
101,11 und ſogar 102,04 pCt. in den beiden
Vorjahren) betrug.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 10. December.

Der ſiebente December 1891 wird in
der Geſchichte der Handelsverträge einer
der bdedeutungsvollſten Tage bleiben, denn an
dieſem Tage ſind vollzogen worden zu Rom die
Verträge zwiſchen Deutſchland und Jtalien und
zwiſchen OeſterreichUngarn und Jtalien, in Wien
die Verträge zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn und zwiſchen OeſterreichUngarn und

Berliner Plauderei.
Von Georg Paulſen.

(Nachdruck verboten.)

Von der Jnfluenza geneſen melde ich mich
wieder zur Stelle!

Jch habe immer zu denen gehört, welche die
Jnfluenza mehr als Jnfaullenza betrachtet und
darüber geſpöttelt haben. Aber es iſt wirklich
mehr daran, als man ſich bei einem Glaſe Bier
und allerlei ſchlechten Witzen träumen läßt, und
ich werde mich hüten, wieder über die Jnfluenza
ſchlecht zu ſprechen ich kenne ſie jetzt.

Die iſt ſchlecht genug und kommt gleich hinter
dem grimmigſten Berliner Hauswirth.

Aber die Jnfluenza iſt glücklicherweiſe vorüber,
die Adventszeit gekommen mit dem Weihnachts
geſchäft.

Worüber wohl nun mehr geklagt iſt
Das iſt wirklich ſchrecklich zur Stunde in

Berlin: Die Witterung iſt wohl ſo warm ge-
blieben, weil das Verkaufs Perſonal in den
Läden nicht dazu kommt, ſich warm zu arbeiten.
Es ſind noch drei Wochen bis Weihnachten, und
das pflegte die Geſchäftswelt doch ſchon ein
Bischen zu wecken ſonſt.

Dieſen Herbſt war nichts und kommt auch
nichts!

Jeder klagt. Jeder ſtöhnt!
Man darf nun freilich nicht glauben, daß die

Dinge ſo ſchlecht ſtehen, daß die Geſchäftsleute
zum Frühſtück Schrippe mit WurſtGrindfaden
eſſen. So arg ſind die Dinge nicht. Aber
wenn Alles theurer, wenn ſeit einem halben

Jahre und länger gar kein nennenswerther Profit
erzielt iſt, wenn zu Weihnachten das Geſchäft
ſich allem Anſchein nach auch blos auf die letzten
acht Tage und billige Artikel beſchränken wird,
nach Neujahr aber die hochnothpeinliche Selbſt-
einſchätzung in Ausſicht ſteht, dann iſt man nicht
in der Laune, auf einem Beine herumzuſpringen
und „Zreut Euch des Lebens!“ zu ſingen.

Es iſt bekannt, daß in den letzten Wochen es
wieder hier und da gekracht auch geknallt
hat. Die Selbſtmorde wegen Geſchäftszuſam-
menbruchs werden ja von Einzelnen noch als
beſondere Großthaten angeprieſen. Als ob ein
Bankerotteur in der Achtung ſteigen könnte,
wenn er ſich durch eine Kugel der wohlverdienten
Strafe entzieht! Man meint auch, nach Neu-
jahr, wenn es ans Bezahlen der Rechnungen
geht, würde man noch viel mehr erleben.

Wer mag da prophezecien wollen
Es fehlt aber doch auf der anderen Seite auch

nicht der Unternehmungsgeiſt. Verſchiedene neue
Kaufhäuſer ſind eröffnet, und die unvermeidlichen
neuen Reſtaurants bewerben ſich um die Ge-
neigtheit der hochverehrten Nachbarſchaft, Wer
weiß freilich, wie bald ſie ſich wieder zu Boden
neigen

Es iſt aber nicht blos die ſogenannte ſchlechte
Zeit mit ſehr theuren Miethen und Lebens-
mitteln, welche das geſchäftliche Prosperiren
beeinträchtigt. Noch etwas Anderes kommt da
in Betracht, woran man hier freilich nicht recht
glauben will, was aber deutlicher und deutlicher
zu Tage tritt.

Ein großer Theil des Publikums aus den

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

Belgien, in Berlin der Vertrag zwiſchen Deutſch
land und Belgien.

Die erſte Aufnahme der neuen von
Deutſchland abgeſchloſſenen Handels-
verträge, welche am Montag zur ſelben Zeit
dem Deutſchen Reichstage, dem öſterreichiſchen
und ungariſchen Abgeordnetenhauſe und der ita-
lieniſchen Deputirtenkammer unterbreitet worden
ſind, iſt eine günſtige. Die Abweichungen der
beſtehenden Zolltarife iſt nicht ſo ſehr groß,
und doch iſt eine erfreuliche Einigung zwiſchen
den betreffenden Staaten geſchaffen worden,
welche berufen iſt, den Abſperrungsmaßregeln
anderer Staaten, namentlich Frankreichs und
Rußlands, erfolgreichen Widerſtand zu leiſten.
Deutſchland hat heute erreicht, was zu erreichen
war; hätte es gezaudert, ſo würde es viel mehr
verloren haben. Tie Dinge liegen nun einmal ſo,
daß es anders werden mußte, wenn nicht
Alles zuſammenbrechen ſollte. Das wird
auch in der Denkſchrift ausgeführt, mit
welcher die Handelsverträge begleitet werden.
Es heißt da: „Die Entwickelung Deutſchlands
zu einem Jnduſtrieſtaat erſten Ranges, die Zu-
nahme ſeiner Bevölkerung und die den ein-
heimiſchen Bedarf nicht im vollen Umfange
deckende Bodenproduktion haben zur Folge, daß
Rohſtoffe und Nahrungsmittel vom Auslande
in großen Weengen eingeführt werden müſſen.
Um das hierdurch bedrohte wirthſchaftliche Gleich-
gewicht in dem erforderlichen Maße wieder-
herzuſtellen, iſt Deutſchland in erſter Linie
darauf angewieſen, ſeinen Ueberſchuß an ha
brikaten an das Ausland abzuſetzen.“ Uner-
müdlich iſt nach der Denkſchrift eine geringe
Herabſetzung der Kornzölle von 5 Mark auf
31 Mark pro Doppelzentner geweſen. Der
Land wirthſchaft wird zur Motivirung dieſer
Herabſetzung erklärt, daß Deutſchland auf die
Erhaltung ſeiner Ausfuhr nicht rechnen dürfe,
wenn es anderen Ländern durch Zollerleichterungen
nicht die Möglichkeit gewähre, die empfangene
Waare ganz oder theilweiſe in eigenen Pro-
dukten zu bezahlen. Die Regierung dürfe nicht
die Jntereſſen einzelner wirthſchaftlicher Faktoren
im Auge behalten, ſondern müſſe auf die Ge-
ſammt Intereſſen des Reiches ſehen. Die Vor-
theile für die Jnduſtrie ſeien auch für die Land-
wirthſchaft von Nutzen, denn die induſtrielle Be
völkerung ſei die beſte Abnehmerin für die land-
wirthſchaftlichen Erzeugniſſe, die Ermäßigung
der landwirthſchaftlichen Zölle aber die unum-
gängliche Vorausſetzung für die dauernde Sicher-
ſtellung der Lebensintereſſen der Jnduſtrie.

preußiſchen Provinzen und den deutſchen Bun
desſtaaten, welches früher bei Berliner Beſuchen
hier große Einkäufe machte, kauft nicht mehr.
Warum Jn den Landes-Provinzialhauptſtädten
kauft man gerade ſo gut und häufig noch billi
ger, als in Berlin. Daß unſere großen Kauf-
häuſer Bedeutendes leiſten und bieten, iſt ganz
außer Frage, aber billig ſind ſie nicht. Sie ver
dienen alle recht gut.

Von mangelndem Beſuch wiſſen auch die
Theater, mit Ausnahme höchſtens der königlichen,
ein Lied zu ſingen. Es wird ein ſchönes Kaſſen-
deficit ſich zeigen, wenn die Saiſon zu Ende.
Cirkus und Specialitätenbühnen holen die größten
„Künſtler“ heran, aber es hilft nicht viel und
nun erſt die Concerte! Sechs Künſtlerconcerte
mitunter an einem Abend, und alle ſechs haben
nicht den Beſuch, den ein einziges haben müßte,
um ſich zu rentiren. Die wenigen Ausnahmen,
die vorkommen, beſtärken nur die Regel.

Vereinsfeſtlichkeiten und Bälle werden ſelbſt
verſtändlich nicht alle, denn die heirathsfähzigen
jungen Mädchen können während dieſer ſchlechten
Zeit natürlich nicht in Spiritus konſervirt werden,
aber auch in dieſer Beziehung macht ſich ganz
unleugbar geltend, was vor einigen Tagen
Herrn von Caprivi von allen Seiten im Reichs
tage zugerufen wurde: Sparen, Herr Reichs
kanzler, ſparen!“

Und der Noth gehorchend, nicht dem eigenen
Triebe, bleibt darum auch die Mode in dieſem
Winter ziemlich einfach.
z 4Jm Ganzen kann man die Berliner Stim-
mung bezeichnen mit: „Grau, wie ſein Himmel!“

Nichts könne ſo ſehr die Landwirthſchaft gefährden,
als ein weſentlicher Rückgang der Gewerbe, für
welche die induſtrielle Bevölkerung ausſchließlich
die agrariſchen Zölle verantwortlich machen
könnte. Wie ſchon weiter oben geſagt, wird ſich
die Herabſetzung der landwirthſchaftlichen Zölle
in ziemlich engen Grenzen halten. Uater den
vorgelegten Verträgen, welche auf 12 Jahre, bis
zum 31. Dezember 1903 gelten ſollen, ſteht an
Bedeutung derjenige mit OeſterreichUngarn den
übrigen voran. Jn der Dentſchrift heißt es:
„Dieſes Land, mit welchem wir durch mannig-
fache Beziehungen eng verknüpft ſind, ſteht auch
mit uns im engſten wirthſchaftlichen Verkehr.“
Die Zugeſtändniſſe, welche Deutſchland gemacht
hat, gipfeln in der Herabſetzung des Zolles auf
Roggen und Weizen von 5 auf 3,50 wWek. Auch
Hafer, Hülſenfrüchte, Malz, Mais, Gerſte, Holz,
Fleiſch, Vieh, Wild, Mühlenfabrikate und Trauben,
Wein, Eier erfahren Zollermäßigungen. Dagegen
haben die anderen Staaten die Zölle auf Gewebe,
Seide, Leder, Holz und Korbwaaren, Pelzwerke,
Eiſen und Eiſenwaaren, Metallwaaren, Maſchinen,
Uhren, Chemikalien, Zündwaaren und andere
Gegenſtände zum Theil ſehr erheblich ermäßigt,
Die Zölle ſind überall nur als Höchſtzölle an-
genommen ihre ſelbſtſtändige Herabſetzung iſt
keinem der vertragſchließenden Staaten verwehrt.
Von Unterſcheidungszöllen gegen andere Staaten
iſt in den Verträgen nicht die Rede. Mit
den neuen Verträgen wird in der Handelspolitik
Mittel-Europa's ein neuer wichtiger Zeitabſchnitt
beginnen, der ſeine Gepräge durch Ermäßigung
und Feſtlegung vieler Zölle auf eine längere Reihe
von Jahren enthält. Die Verträge ſchaffen nicht
Handelsfreiheit, denn am Schutzzoll wird von
allen Vertragſchließenden unter allen Umſtänden
feſtgehalten, wohl aber Handelserleichterung. Sie
werden von einſchneidendem und hoffentlich wohl
thuendem Einfluß auf das wirthſchaftliche Leben
der betheiligten Völker ſein. Jn Kraft treten
ſollen die Verträge am 1. Februar 1892; über
die verſchiedenen Geſichtspunkte in den Verträgen
wird die heute Donnerstag beginnende erſte
Berathung Auskunft geben. Geſichert iſt die
Annahme durchaus. Centrum, Nattionalliberale,
Freiſinnige, Sozialdemokraten, Polen, Elſäſſer
und auch ein Theil der Konſervativen, alſo die
ſehr große Reichstagsmehrheit wird dafür ein-
treten. Ob Fürſt Bismarck ſchon bei der erſten
Berathung der Verträge ſeinen Platz im Reichs-
tage einnimmt, muß dahingeſtellt bleiben. Die
entſcheidende Abſtimmung wird in allen betheij-
ligten Parlamenten erſt im neuen Jahre erfolgen

Das Bischen Lebendigkeit, welches die ſchon
reich ausſtaffirten Schaufenſter in das Straßen-
leben hineinbringen, genügt noch nicht, um einen
Zuſtand hervorzurufen, der „ſo lila“ iſt. Na,
vielleicht kommt er noch.

Und es wird doch alles aufgeboten, das Pub-
likum am leichten, ſchmeichelnden Bande des
Wunſches in die Läden hineinzulocken. Jſt es
erſt einmal drin, dann muß es auch an das
Kaufen heran. Nur einige ſtarke Seelen ent-
wiſchen.

Ganze plaſtiſche Gruppen, namentlich rührende
Familienbilder, präſentiren ſich in den Schau-
fenſtern und begeiſtern die entzückten Beſchauer
zu den üblichen Rufen von Reizend und Allerliebſt!
Aber reizend iſt für den Ladeninhaber blos
die gefüllte Ladenkaſſe.

Daß es unter ſolchen Zeitläufen nicht an
Perſonen fehlt, welche darauf ausgehen, mit
fremdem Gelde ſich den Magen ſatt zu machen,
auch wohl ſo viel zu ergattern ſich beſtreben,
daß ſie in aller Behaglichkeit leben und der
ſchlechten Zeit ein Schnippchen ſchlagen können,
liegt auf der Hand.

Der Eine macht's nur gröber, der Andere
hingegen feiner.

Ein Blatt hat in dieſen Tagen kaum glaub-
liche Enthüllungen darüber gebracht, in welcher
Weiſe ſelbſt ſogenannte Perſonen vom Stande
mit Bettelbriefen zu hantiren wiſſen, wie ſie
alle Feinheiten dieſer verlogenen Handlungsweiſe
ausgetiftelt haben, um gutmüthigen Leuten ein
X für ein U zu machen. Es hätte auch gar

nicht bekannt werden ſollen, daß an Armen-

Inſerate im Betrage 6is zu l Mark bikten wir 6ei Aufgabe ſogleich zu bezahlen. R
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Dem Vernehmen nach wird in den nächſten
Tagen die preußiſche Verordnung über die Ab-
gabe ſtark wirkender Arzneimittel ver-
öffentlicht werden.

Das ReichsVerſicherungsamt hat die Be-
rufsgenoſſenſchaften aufgefordert, über einzelne
Theile ihrer Rechnungsergebniſſefür das
Jahr 1891 Mittheilungen bis zum 10. Januar
1892 zu machen. Dieſe Mittheilungen ſollen
die Grundlage für den Bericht des Reichs-Ver-
ſicherungsamtes über die berufsgenoſſenſchaft-
liche Thätigkeit im laufenden Jahre an den
Reichskanzler bilden.

Die Beſchlüſſe der preußiſchen
Generalſynode werden auch diesmal eine
umfangreiche Arbeit nach ſich ziehen. Zunächſt
tritt die Durchführung der Geſetze in den Vorder-
grund: nämlich des Reliktengeſetzes, des Geſetzes
über die Aufhebung der Stolgebühren, über die
Gnadenzeit und über die Verwaltung des Kirchen
vermögens. Ueber ein Paar von ihnen ſollen
zunächſt die Provinzialſynoden von Rheinland
und Weſtfalen, welche in Betreff der Einführung
in den Weſtprovinzen ihre beſondere Zuſtimmung
ertheilen müſſen, gehört und zu dieſem Zwecke
einberufen werden. Was die Aufhebung der
Stolgebühren anbelangt, ſo kommt dieſe Ange-
legenheit auch zur Berathung im preußiſchen
Landtage, da in den Staatshaushalt zu dieſem
Zwecke 125 000 Mark eingeſtellt werden ſollen.
Ueber die Frage wegen Einführung einen ein-
heitlichen Buß- und Bettages ſind noch

Schritte in den neuen Provinzen zu thun. Die
Geſammtſynode der evangeliſchlutheriſchen Kirche
der Provinz Schleswig-Holſtein hat ſich darüber
bereits ſchlüſſig gemacht; es werden ſich nun
noch die Landesſynode der evangeliſch-lutheriſchen
Kirche der Provinz Hannover, die Landesſynode
für Kurheſſen und die Bezirksſynode für Naſſau
mit dem Gegenſtande zu beſchäftigen haben. Erſt
dann iſt für das geſammte Königreich Preußen
von kirchlicher Seite die Frage erledigt.

Wie wir hören, hat ſich der Reichskommiſſar
für die Chicagoer Weltausſtellung Geh.
Rath Wermuth nach dem Weſten begeben, um
in erſter Reihe und zunächſt mit den dortigen
Textilinduſtriellen in Verbindung zu treten. Am
Mittwoch hat ſich Hr. Wermuth in Elberfeld-
Barmen bekanntlich einem Hauptzentrum der
deutſchen Textilbranche, welches mit ſeinen den
Export nach den Vereinigten Staaten betreffenden
Ziffern mit in erſter Reihe ſteht, aufgehalten;
am Donnerſtag gedenkt derſelbe ſich nach Crefeld
zu begeben, welches bekanntlich in der Sammet-
und Seidenfabrikation von größter Bedeutung
iſt und am Freitag mit den Tuch- und Nadel-
induſtriellen in Aachen zn verhandeln. Die Be-
richte, welche aus den genannten Städten vor-
liegen, laſſen erkennen daß auch dort die Be-
fürchtungen in Bezug auf die verheerende Wirkung
der Me. KinleyBill nicht eingetroffen ſind, und
daß, wenn man erwägt, welche koloſſalen Waaren-
mengen vor dem Jnkrafttreten der Bill nach den
Vereinigten Staaten geworfen worden ſind, die
neueſten Exportziffern nicht ſo ungünſtig aus-
fallen, wie zu befürchten ſtand. Welche endgiltige
Stellung die Tepxtinduſtriellen in den genannten
Orten zur Ausſtellungsfrage einnehmen, wird
ſich wohl erſt nach den Verhandlungen, welche
der Reichskommiſſar daſelbſt einzuleiten im Be
griffe ſteht, genau überſehen laſſen. Angeſichts
der zuſtimmenden Haltung, welche die ſächſiſchen
Textinduſtriellen eingenommen haben, legt die
Reichsregierung natürlich ganz beſonderen Werth
auf zuſtimmende Erklärungen unſerer weſtlichen
Textilbranchen, weil es nur dann gelingen könnte,
wie beabſichtigt, ein einheitliches Bild der Ent-
wickelung und der Bedeutung der deutſchen
Textilinduſtrie in Chicago zur Darſtellung zu
bringen.

Zur Arbeiterbewegung. Aus Bochum
wird der „Berl. Volksz.“ gemeldet, daß eine am
Sonntag in Riemke abgehaltene Bergarbeiter-
verſammlung nur ſchwach beſucht war, und an
dieſe Mittheilung die Bemerkung geknüpft, daß
unter dem gegenwärtigen Vorſtande des Berg-
arbeiter- Verbandes überhaupt ein Rückgang der
Bewegung bemerkbar ſei.

Jn der vergangenen Woche ging die Mit-
theilung durch die Zeitungen, daß Delegirte des
Ausſchuſſes des deutſchen Handelstages in Sachen
der in Berlin zu veranſtaltenden Aus-
ſtellung mit Vertretern der Staats und
Reichsbehörden berathen haben, daß die Ab-
haltung der Ausſtellung im Prinz'p allſeitig

T S D ÖIT Tgeldern während dieſes Winters monatlich
100 000 Mark mehr bewilligt werden ſollen.

Es iſt richtig, daß Berlin in dieſem Winter
Bilder des Elends zur Genüge bietet, man braucht
nur in die Quartiere an der Stadtgrenze im
Oſten und Norden hinauszugehen, um Geſichter
zu ſehen, bei deren Anblick ſich das Herz zu-
ſammenkrampft, aber richtig iſt auch, daß wohl
nirgends mehr die öffentliche Wohlthätigkeit
gemißbraucht wird, als hier. Unſummen fallen
Unwürdigen zu. Wie iſt es aber in der Rieſen-
ſtadt möglich, alle erforderlichen Details bis in
die kleinſten Einzelheiten feſtzuſtellen

Grauer Himmel, graue Stimmung in Berlin!
Marſchiert des Mittags die Schloßwache mit

der ſchmetternden Regimentsmuſik die Liaden
hinunter, dann geht für einen Augenblick ſo
etwas wie ein Hauch aus beſſeren Tagen durch
die Luft.

Aber die frohen Weiſen erklingen, und wir
warten ab, wir warten abl

gebilligt worden ſei und daß man ſich für eine
internationale Ausſtellung entſchieden habe. Aus-
ſchlaggebend ſei das Urtheil des Geh. Kommerzien
raths Krupp in Eſſen geweſen, der eine Be
theiligung im großartigen Maßſtabe in Ausſicht
geſtellt habe, wenn die Ausſtellung einen inter
nationalen Charakter erhalten ſollte. Zu dieſen
Mittheilungen haben wir folgendes zu bemerken:
Daß Mitglieder vom Ausſchuſſe des deutſchen
Handelstages nach der Sitzung deſſelben, in
welcher über die Auesſtellungsfrage berathen
wurde, als „Delegirte“ mit Reichs und Staate
behörden über dieſe Frage verhandelt haben ſollten,
iſt ſchon um deswillen falſch, weil von dem Aus-
ſchuſſe weder ein ſolches Mandat ausgegeben
worden iſt, noch Delegirte ernannt worden ſind.
Ferner iſt vollkommen aus der Luft ge-
griffen, was in Bezug auf den Geh. Kom-
merzienrath Krupp in Eſſen geſagt worden
iſt; denn wir können aufs beſtimmteſte verſichern,
daß derſelbe ſich zu der Ausſtellungsfrage über-
haupt noch nicht geäußert hat. Jn der eingangs
erwähnten Zeitungsnachricht haben wir es daher
lediglich mit den Erfindungen eines übereifrigen
Vertreter des Ausſtellungsprojektes zu thun.

Schweiz. Die vom Schweizer Bundes
rath geplante und vom Bundespräſidenten Welti
warm empfohlene Eiſenbahnverſtaat
lich ung iſt von der Bevölkerung in der großen
Abſtimmung verworfen und daraus eine
Präſidentenkriſis entſtanden. Welti hat das von
allen einſichtigen Leuten bedauerte Votum als
gegen ſich gerichtet aufgefaßt und ſeine Ent-
laſſung gegeben. Man hat große Anſtrengungen
gemacht, ihn zum Aufgeben ſeines Entſchluſſes
zu bewegen, bisher aber vergeblich.

Frankreich. Aus Paris meldet die
„Politiſche Corr.“: Die Anregung der fran-
zöſiſchen Rigierung betreffend eine gemeinſame
Action der europäiſchen Mächte in China er-
zielte bisher in Rom keinen Erfolg. Einige
Pariſer Journale wollen ihren Leſern weis
machen, Deutſchland habe Beſprechungen über
den Abſchluß eines neuen Handelsvertrages mit
Frankreich angeregt. Wir werden uns hüten
Deutſchland kann jetzt warten, bis Frankreich
kommt. Frankreich iſt mit ſeinen Re-
kruten ſchon am Ende: Jm vorigen Jahre
ſind in Frankreich 9000 Mann Rekruten weniger
eingeſtellt, als nach dem Geſetz eingeſtellt werden
ſollten, weil die Zahl der vorhandenen jungen
Leute genügte. Jn dieſem Jahre beträgt der
Rekruten- Ausfall ſchon 21 000 Mann.
Wie ſehr hierdurch „rankreich gegenüber Deutſch-
land bald in Nachtheil kommen wird, erhellt auf
den erſten Blck. Bei uns werden noch nicht
einmal alle vorhandenen Rekruten eingeſtellt.

Jtalien. Die neuen Handelsverträge
werden in Rom im Allgemeinen beiſällig aufge-
nommen. Die Zeitungen ſprechen die Erwartung
aus, daß die Verträge auch die politiſche Kund-
ſchaft der drei Staaten, welche die Verträge
ſchließen, fördern werden. Dem Miniſter-
präſidenten Rudini iſt in ſeiner vati-
kaniſchen Politikein volles Vertrauens-
votum bewilligt. Die Radikalen, welche ſcharfe
Maßnahmen gegen den heiligen Stuhl foroderten,
unterlagen. Der frühere Premier-
miniſter Crispi wurde vom Könige Humbert
in Privataudienz empfangen und hat den
Monarchen gebeten, den Attentäter Caporali zu
begnadigen, der bekanntlich gegen Crispi, als
dieſer noch Miniſterpräſident war, einen Stein
geſchleudert hatte. Der König verſprach die
ſofortige Erfüllung dieſes Wunſches. Bei
Maſſauah am Rothen Meere haben neue
Grenzverhandlungen zwiſchen Jtaliin und
Abeſſynien begonnen. Aus Rom wird be-
richtet, daß dort große Unzufriedenheit mit der
öſterreichiſchen Regierung herrſcht, weil der Wei-
niſter Graf Kalnoky in den Delegationen geäußert
hatte, die Frage der weltlichen Herrſchaft des
Papſtes ſei eine rein italieniſche Angelegenheit.
Etwas anderes kann aber kein Weiniſter ſagen,
wenn er anders in Freundſchaft mit Jtalien
leben will.

Großbritannien Die Londoner Zeitungen
beſprechen die neuen Handelsverträge der
mittel europäiſchen Staaten ſehr günſtig.
So meinen die „Times“, die Verträge würden
im Falle ihrer Annahme einen höchſt wichtigen
Schritt in der Befeſtigung und Ausdehnung des
Dreibundes bilden.

Rußland. Jn Warſchau wurden dieſer
Tage 20 Perſonen verhaftet, darunter verſchiedene
den höheren Ständen Angehörige. Es wird eine
politiſche Verſchwörung vermuthet, fort-
während werden noch Hausdurchſuchungen vor-
genommen. Aus Kiew wird berichtet, der
Hungertyphus nehme in den nothleidenden
Bezirken zu. Auch ſterbe das Land maſſenweiſe
durch den Genuß des Fleiſches von Vieh, welches
wegen Futtermangel verendet iſt. Es liegen
ferner wiederum mehrere Nachrichten vor, aus
denen zu erſehen iſt, welch' ungeheure Dimen-
ſionen der Nothſtand bereits angenommen hat.
Nach einem Briefe der Frau Paſtor Heinrichſen be-
ſuchte der Sfamara'ſche Gouverneur zyreſenthal, um
die Armuthsverhältniſſe zu unterſuchen, mit einem
Petersburger Herrn. Beide Herren waren, als
ſie einen tiefen Blick hineinthaten, ſo erſchüttert,
daß ſie immer „ſchrecklich, ſchrecklich“ riefen.
Weiter ſchreibt Frau Heinrichſen, daß die Colo-
niſten Kleie erhalten ſtatt des verſprochenen
Roggens und daß der Scharlach herrſcht. Die Leute
können ihre Leichen nicht mehr unter die Erde bringen,

ſo weit iſt ſchon das Kirchſpiel ausgeſtorben.

Orient. Zur Verhütung der in letzter Zeit
wieder häufig vorgekommenen blutigen Zu-
ſammenſtöße an der türkiſch montenegriniſchen
Grenze ſind dort die Civilbeamten von ihren
Poſten entfernt und durch Offiziere erſetzt, welchen
die volle Civilgewalt verliehen iſt. Ob die Maß-
nahme ſehr viel nützen wird, bleibt abzuwarten.

Jn Rumänien iſt eine Miniſterkriſis
ausgebrochen. Das geſammte Kabinet hat ſeine
Entlaſſung eingereicht.

Aſien. Der Ausſtand in China kann
in der Hauptſache als niedergeſchlagen angeſehen
werden, wenn auch wohl einzelne Banden noch
raubend und plündernd im Lande umherziehen.
Die chineſiſchen Behörden haben ein ſchweres
Blutgericht gegen die Schuldigen begonnen. Wer
im Verdacht ſteht, an der Rebellion Theil ge
nommen zu haben, wird ohne Gnade hingerichtet.
Alle Gefangenen, welche in den ſtattgehabten Ge
fechten g macht wurden, mußten ohne Gnade über
die Klinge ſpringen. Die Niederwerfung des
Aufſtandes kann aber noch nicht die Thatſache
beſeitigen, daß gegen alle in China anſäſſigen
Europäer ein fanatiſcher Haß der Bevölkerung
beſteht.

Amerika. Jn Waſhington hat der
Kongreß der Vereinigten Staaten von
Nordamerika ſeine Arbeiten begonnen, Präſident
Harriſon hat demſelben die übliche Eröffnungs-
Botſchaft zugehen laſſen. Ein Muſterſtück iſt
dieſelbe nicht, die wirthſchaftlichen Verhältniſſe
werden darin etwas gar zu überſchwenglich ge-
ſchildert. Ueberhaupt ſcheint es, als wolle der
Präſident damit Reklame für ſeine Wiederwahl
machen. An die letztere iſt aber in keinem Falle
zu denken, und um Harriſon iſt es auch wahr-
ſcheinlich nicht ſchade. Von ſolchen Präſidenten
gehen zwölf auf ein Dutzend. Aus Braſi-
lien heißt es, daß jetzt auch in der Provinz Rio
Grande do Sul wieder volle Ruhe eingekehrt iſt.
Die genannte Provinz hatte ſich bekanntlich gegen
Fonſeca erhoben. Der neue Präſident Peixoto
iſt alſo allenthalben anerkannt.

Provinz und Umgegend.
F. Laucha. Der Nachtwächter Kirchhoff von

hier hat ſich ſeit 2. Dezember aus ſeiner Woh
nung entfernt; man vermuthet, daß derſelbe in
die Unſtrut gegangen iſt.

f Halle. Von dem angeblichen Streit
zwiſchen einem Officiere undeinem Studenten
iſt weder bei den zuſtändigen Behörden, noch an
ſonſt in Frage kommenden Stellen etwas bekannt;
es dürfte mithin die Nachricht in der gegebenen
Darſtellung des Sachverhalts eine unberechtigte
Aufbauſchung erfahren haben. Die Mittheilung
entſtammte dem „Berliner Tageblatt.“

f Althaldensleben, 7. Dez. Die abnorm
milde Witterung ſchafft bei uns abnorme Zuſtände.
Die Grasflächen zeigen friſchgeſproſſene Halme
und Gänſeblümchen wie im April. Am Sonn-
abend ließ ſich hier ſogar ein Star ſehen. Auch
eine Bachſtelze will man bemerkt haben was
wohl möglich iſt, da ſchon viele Bachſtelzen in
Südeuropa überwintern.

f Rudolſtadt, 5. Dez. Der ſeltene Fall,
daß einer Dame das Ehrenbürgerrecht
verliehen wicd, iſt jetzt hier vorgekommen. Jn
Folge einſtimmigen Beſchluſſes der ſtädtiſchen
Behörden iſt die Stiftsdame des fürſtlichen
Bernhardinen Stifts allhier, Fräulein Jettina
v. Holleben, wegen ihrer Thätigkeit auf dem
Gebiete der Armenpflege und Wohlthätigkeit in
obengenannter Weiſe ausgezeichnet worden.

f Jn Rudolſtadt hat am Mittwoch unter
großer Theilnahme die Vermählung des Fürſten
Günther von Schwarzburg mit der Prinzeſſin
Anna Luiſe von Schönburg ſtattgefunden. Am
Vormittage erfolgte der feierliche Einzug der
Braut, Nachmittag die Trauung in der Schloß
kirche. Die Stadt war feſtlich geſchmückt, viele
Feſtgäſte waren eingetroffen.

Zeitz, 7. December. Jn der Nacht vom
Sonnabend auf den Sonntag verſuchten Diebe
den Stall eines Bäckermeiſters in der Langenſtraße
zu plündern, wurden aber durch das Geblöke
einer Ziege verſcheucht. Ein erſt ein paar Tage
vorher gekauftes Kalb lag abgeſchlachtet im Hoſe.
Einer der Diebe iſt erkannt und verhaftet worden.

f Wittenberg, 7. Dez. Am Poſtneubau
ſtürzte am Sonnabend ein eben aufgewundener,
etwa 5 Centner ſchwerer Sandſtein in das Jnnere
des bereits unter Dach ſtehenden Gebäudes und
durchſchlug mehrere Balken und ein Kellergewölbe.
Menſchen ſind bei dem Unfall nicht zu Schaden
gekommen. Jn dem benachbarten Dobien wurde
einem Landmann vor einigen Tagen ein Kalb
mit zwei Köpfen wie es die Leute nennen
geboren. Das Thierchen hat Nahrung genommen,
hat mehrere Tage gelebt und iſt dann regelrecht
geſchlachtet worden. Die anatomiſche Unter
ſuchung des Kalbes hat ergeben Aeußerlich:
zwei Augen normal, ein Cyklopenauge in der
Mitte der Stirn, tief geſpaltene Schnauze, Hals
und Körper normal. Jnnerlich: zwei vollſtändige,
nebeneinander gelagerte Gebiſſe, zwei Zungen, an
der Wurzel zuſammengewachſen und in einem
gemeinſamen Schlund endigend, Schlund und
weiter zurück normal.

f Stendal, 7. Dezember. Der Sohn eines
in der Vogelſtraße wohnhaften Arbeiters hatte
eine Dynamitpatrone, die er auf der Oſtpromenade
gefunden haben wollte, mit nach Hauſe gebracht.
Geſtern wollte der Vater mittelſt eines Nagels
das Projektil öffnen, dabei explodirte daſſelbe
und fügte dem unvorſichtigen Mann ſchwere Ver

letzungen zu. Ein Theil der linken Hand ſammt
Daumen und Zeigefinger wurde zerſchmettert,
von dem Daumen der linken Hand wurde die
Kuppe abgeriſſen und außerdem erhielt der Be
dauernswerthe, der ſofort ärztlicher Behandlung
zugeführt wurde, Hautabſchürfungen im Geſicht,
an den Augen und auf den Backen.

f Pretzien, 8. Dez. Die Anpflanzung der
Flußufer mit Rohr und Schilf wird, um hierdurch
den Fiſchen Schutz gegen die Wellen zu beſchaffen,
nach Möglichkeit von dem FiſchereiVerein der
Provinz Sachſen gefördert, und werden hinter
den Buhnen im Elbbette Verſuche mit Rohr
und Schilfpflanzung gemacht werden.

f Loburg, 7. Dezember. Wie man mit
theilt, befinden ſich ſeit 2 Tagen zwei der
Brandſtiftung in Hohenziatz verdächtige Ar
beiter im hieſigen Amtsgerichtsgefängniß hinter
Schloß und Riegel. Die Verhaftung ſoll erfolgt
ſein in Folge einer von der taatsanwaltſchaft
zu Magdeburg ergangenen Aufforderung an die
hieſige Polizeidehörde, jeden nur einigermaßen
der Brandſtiftung verdächtigen Menſchen in Ge
wahrſam zu bringen. Die beiden Arbeiter ſind
dem Vernehmen nach kurz vor dem Brande in
aller Form Rechtens von dem Gutosvorſtande
in Hohenziatz entlaſſen worden. Es wird ein
Racheact vermuthet, doch ſollen die Ergriffenen
im Stande ſein, zu beweiſen, daß ſie in der be
wußten Nacht in ihren Schlafſtellen zu Möckern
bis Morgens 5 Uhr (alſo 2 Stunden nach Ent
ſtehung des Brandes) zugebracht reſp. geſchlafen

haben, was ihnen ihre Wirthin zu bezeugen
gedenkt.

Den durch Brand zerſtörten Zuckerboden der
Zuckerfabrik Artern hat man, begünſtigt durch
die gelinde Herbſtwitterung, jetzt ſoweit wieder
hergeſtellt, daß die Campagne nunmehr be-
ginnen kann.

f Leipzig, 7. Dez. Ein ſächſiſcher Rad
fahrerbund hat ſich in Leipzig konſtituirt.
Derſelbe ſoll über das Königreich Sachſen und
die ſächſiſchen Herzogthümer ausgedehnt werden.
Der neue Bund bezweckt die Pflege und För
derung des Radfahrer-Sports und der Fahrrad
Jnduſtrie ſpeziell in dieſen Landestheilen, durch
ſportliche Veranſtaltungen, Bundestage u. a.
Vorläufig iſt die Ausſchreibung der Meiſterſchaft
von Europa im Kunſtfahren auf dem Zweirad
im Laufe des Winters in Ausſicht genommen.
Vorſitzender iſt Verlagsbuchhändler A. Duncker
Leipzig.

An dem Neubau des Reichgerichts in
Leipzig ſtürzte ein Gerüſt zuſammen, wobei
ſieben Steinmetzen verwundet wurden, darunter
zwei ſchwer.

f Braunſchweig, 5. Dez. Am Freitag
Abend gleich nach 10 Uhr ſprang nach dem
„Tageblatt“ in der Sidonienſtraße ein junges
Mädchen in die Oker, um ſich das Leben zu
nehmen. Beim Eintauchen in das kalte Waſſer
ſchien die Lebensmüde anderen Sinnes geworden
zu ſein, denn ſie begann fürchterlich um Hülfe
zu rufen. Schnell ſammelten ſich einige Leute,
und ein junger Mann verſuchte das Mädchen
zu retten aber es gelang ihm nicht. Darauf
kam der Civilingenieur Neumann von hier hinzu
ſchnell gab er Portemonnaie, Schlüſſel c. einigen
Umſtehenden zur Aufbewahrung, entledigte ſich
ſeines Rockes, ſprang in die Oker, und ſo im
ietzten Augenblicke gelang es ihm, das ſchon ver
ſinkende junge Mädchen zu retten, welches dann
in Pflege geſchafft wurde. Was aber war
der Dank, den der hochherzige Retter erntete
Ein junger Burſche, welchem er Schlüſſel und
Portemonnaie mit ca. 260 Mk. Inhalt zur
Aufbewahrung gegeben, war damit verſchwun
den. Die Schlüſſel wurden geſtern Morgen in
der Nähe des alten Petrithores gefunden. Hoffent
lich gelingt es den angeſtellten eifrigen Nach
forſchungen auch, den gemeinen Dieb zu ermitteln,
Se derſelbe die gebührende exemplariſche Strafe
erhält.

t Ueber das Vermögen des wegen Depot
unterſchlagung verhafteten Bankiers Knolle in
Hildesheim iſt jetzt der Konkurs eröffnet
worden.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 10. Dezember 1891.

Die allgemeine Geſchäftsflaue
macht ſich überall geltend, und auch der
Weihnachtsmarkt hat unter derſelben zu leiden,
hört man doch allenthalben Klagen über ſchlechte
Zeiten laut werden. Der Herbſt ſcheint der
Gewohnheit ein Schnippchen ſchlagen zu wollen,
und ändern ſich die Temperaturverhältniſſe nicht
bald, ſo dürfen wir heuer grüne Weihnachten
feiern, wenngleich ja der Umſchlag der Witterung
über Nacht kommen kann. Aber es macht
gegenwärtig nicht den Eindruck, und wird
übrigens auch von Wetterkundigen ein milder
Winter in Ausſicht geſtellt. So ſehr
dies im Jntereſſe des kleinen und mittleren
Mannes zu wünſchen wäre, ſo deprimirend
wirkt es auf die Geſchäftswelt, welche nach
dem ſehr lauen Sommergeſchäft mit vielen
Erwartungen dem Herbſte und Winter entgegen
ſah. Aber Hoffnung läßt manchmal zu Schanden
werden, und während vor einem Jahre um dieſe
Zeit grimmige Kälte herrſchte, konnten wir an
den letzten Tagen wahres Frühlingswetter ver
zeichnen. Mit beſonderer Freude wird das von
den im Freien beſchäftigten Arbeitern begrüßt,
denen dadurch die Zeit ihres regelmäßigen,
ſicheren Verdienſtes um ein Weſentliches ver

ſin



aber nun noch Niemand denkt.

längert wird. Und ſelbſtredend wirkt dies günſtige
Verhältniß auf hundert, ja tauſend andere Ar-
beiter zurück, an deren Stelle ſonſt in vielen
Fällen die unfreiwillig Feiernden treten, um ſich
eine Beihilfe zu ſchaffen. Trachtet doch Jeder
darnach, ſich durchzuſchlagen, wie er es eben
vermag. Ein verdrießliches Geſicht machen vor
Allem die Kohlenhändler, denen die Temperatur
abſolut nicht gefallen will, aber mit ihnen haben
viele Geſchäftsleute Urſache zum Klagen, werden
doch in anderen Jahren im Dezember Schlitten,
Schlittſchuhe, Schlittſchuh Taſchen und was
dergleichen mehr iſt, in Menge gekauft, woran

Und auch die
Winterüberziecher, Pelzſachen c. werden geſpart.
Nur die Damen haben Gefallen gefunden an
den weißen und ſchwarzen und grauen Schlangen
oder Boas, die ſie an ihrem Buſen nähren,
ardon, tragen wollten wir ſagen, und ſcheinenſch nicht wieder von ihnen trennen zu können,

ebenſo wenig wie von den unſchönen langen
Jaquets, die ja aber engliſch und darum modern
ſind. Laſſen wir ihnen das Vergnügen, hat
jedes Thierchen doch ſein Plaiſirchen, und hoffen
wir, daß die Verhältniſſe ſich beſſern.

Der preußiſche Staatsanzeiger
ſchreibt: „Durch die Vorgänge der letzten
Wochen auf dem Gebiet der Effektenbörſe ſind
gerade die ſolideſten Kapitaliſten beunruhigt
worden. Wir halten uns für verpflichtet, darauf
aufmerkſam zu machen, daß außer der Reichs
bank auch die königlich preußiſche Seehandlung,
die als Staatsinſtitut auch dem vorſichtigſten
Deponenten genügende Sicherheit bieten wird,
Effekten in Verwahrung nimmt, und zwar,
wie wir hören, unter billigen Bedingungen.

[7] Die in unſerer Gegend belegenen Zucker
favriken ſchließen ſchon jetzt für die nächſt
jährige Campagne Rübenlieferungen ab und
wird für den Centner Zuckerrüben der Preis von
1,10 Mark bis 1,15 Mark vereinbart.

Verwiſchte Nachrichten.
(Selbſtmord aus finanziellen Grün-

den.) Wiederum haben finanzielle Gründe
einen Berliner Geſchäftsmann veranlaßt, ſich das
Leben zu nehmen. Der 48 Jahre alte Kauf-
mann Theodor Blumenthal, welcher unter der
Firma Blumenthal und Aron eine Wollwaaren-,
Trikotagen- und Jerſeyfarbrik betrieb, wurde
Dienſtag Abend mit einer Schußwunde in der
rechten Schläfe auf dem jüdiſchen Friedhofe in
der Schönhauſer-Allee aufgefunden. Ein Re-
volver lag neben der Leiche Aus hinterlaſſenen
Papieren geht hervor, daß B. wegen Zuſammen-
bruchs ſeines Geſchäfts freiwillig in den Tod
gegangen iſt. Die Fabrik iſt bereits geſchloſſen
worden.

Gefahren auf dem Meere.) Glück-
licherweiſe ſind ſeit längerer Zeit unter den
Paſſagierdampfern zwiſchen Nordeuropa und
Nordamerika keine Kolliſionen vorgekommen. Je
mehr der Verkehr aber zunimmt, deſto mehr muß
die Wahrſcheinlichkeit von Zuſammenſtößen
wachſen. Nur durch die äußerſte Vorſicht iſt es
möglich geweſen, ſie zu beſchränken; aber das
darf Niemand darüber tänſchen, daß ſie ſich
wieder ereignen werden. Je größer die Schiffe
ſind und je ſchneller ſie fahren, deſto vernichtender
müſſen etwaige Zuſammenſtöße ausfallen. Es
iſt ein Jrrthum, der im Publikum weit ver-
breitet iſt, als könnten und müßten die Dampfer
im Nebel ſo langſam fahren, daß ſie Kolliſionen
vermindern oder ſtark abſchwächen könnten. Die
Wirkung ſolcher Verlangſamung wird ſehr über-
ſchätzt. Schiffe von 18 20 Seemeilen größter
Geſchwindigkeit müſſen mindeſtens 10--12 See
meilen fahren, um überhaupt Steuerkraft zu
behalten, denn ſonſt treiben ſie ungeleitet auf
den Wellen. 10--12 Seemeilen die Stunde ſind
gleich 18 23 Kilometer, alſo gleich Güterzugs-
geſchwindigkeit. Wenn zwei derart gemäßigt
fahrende Schiffe von gut 30--40000 Tonnen
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Gewicht, (alſo etwa 2000 Güterwaggons) an
Schiff und Ladung aufeinander rennen, ſo kann
man ſich die Wirkung leicht denken. Ein viel
wichtigeres Hilfsmittel iſt die Vereinbarung der
Routen zwiſchen den Dampfergeſellſchaften. Die
Marine Konferenz in Waſhington hat ſie
empfohlen und der Norddeutſche Lloyd hat ſich
dem Vorgehen der Liverpooler Geſellſchaften an
geſchloſſen und ſeinen Kapitänen beüimmte Wege
angewieſen, nach denen ſie ſteuern ſollen, aus
gehend und einkommend verſchieden, um auch die
Kolliſionen zwiſchen den eigenen Dampfern zu
vermeiden.

(Aus Oberbayern.) Nach einer 20jähr.
Pauſe wird jetzt der uralte Brauch des Haber-
feldtreibens in geradezu verblüffend ungenirter
und häufiger Weiſe ausgeführt. Auf das Maſſen
treiben in Schlierſee vor einigen Wochen haben
ſich mehrere Fälle gehäuft, ſtets hatte die Behörde
das Nachſehen. Es wird neuerdings gemeldet,
daß ſich in Feldkirchen, einem Dorf am Jnun, in
in der letzten Sonnabendnacht an 50 Haberer
zum Rügegericht einfanden, welche alle Utenſilien:
Böller, Windmühle, Ratſchen uſw. mitbrachten.
Da jedoch, aus welchem Grunde iſt unbekannt
geblieben, der Habermeiſter ausblieb, konnte der
alten Satzung gemäß, wonach nicht einer fehlen
darf, nicht „getrieben“ werden. Die Haberer
entnahmen der Schießſtätte von Feldkirchen eine
Anzahl Böller, die ſie beim Abzug geladen ſtehen
ließen, ſo daß die Gemeindeverwaltung ein amt-
liches Böllerſchießen zur Entladung veranſtalten
mußte. Eigenthümlich bleibi, daß es auch jetzt
den Behörden nicht gelingen kann, Haberer zu
erwiſchen.

(Tod auf offener Bähne.) Aus Turin
wird geſchrieben Die Zuſchauer, welche ſich dieſer
Tage im Theatro Savigliano eingefunden hatten,
um der Aufführung der „Sonambule“ beizu-
wohnen, ſollten Zeuge eines erſchütternden Dra-
mas werden. Zwiſchen dem 2. und 3. Akt der
Oper war ein Ballet eingelegt worden. Kaum
hatte daſſelbe begonnen, als die erſte Tänzerin
Giuſeppina Robbia von einem Unwohlſein be-
fallen wurde, das ſie zwa g, ſich von der Bühne
zurückzuziehen. Aber ſie hatte die Couliſſen
noch nicht erreicht, ſo ſtürzte ſie ohnmächtig zu-
ſammen. Das Ballet wurde natürlich ſofort
unterbrochen. Zwei Aerzte, die ſich unter den
Zuſchauern befanden, eilten auf die Bühne und
ließen der Tänzerin ihre Hülfe zu Theil werden
Aber Alles war vergeblich. Nach wenigen
Augenblicken verſchied die Unglückliche. Jn der
Verwirrung hatte man vergeſſen, den Vorhang
herunterzulaſſen. Das Publikum war alſo
Zeuge des traurigen Vorgangs, der ſich auf der
Bühne abſpielte. Die Verſchiedene war bei dem
Turiner Theaterpublikum ſehr beliebt und von
blendender Schönheit.

(Ueber die kürzlich erfolgte Auf
hebung eines Revanchevereins) in Metz
wird jetzt von dort Genaueres gemeldet Die
am 1. d. M. durch das Bezirkspräſidium erfolgte
polizeiliche Auflöſung des ſeit 1873 beſtehenden
„Cerole choral des amis“ iſt nur die Ausfüh-
rung einer auf Grund ſortgeſetzter Beobachtungen
ſchon ſeit Monaten geplanten Maßregel. Die
erſte ſchärfere Aufmerkſamkeit mußte ſich dem
aufgelöſten Vereine zuwenden, als am 16. Auguſt
mehrere Mitglieder deſſelben ſich zur franzöſiſchen
Gedenkfeier dieſes Tages nach Mars la Tour
begaben und, als ſie bei Vionville kaum die
deutſche Grenze überſchritten hatten, in die ſtür-
miſchen Rufe: „Vive la France! Vive la Ruſſiel“
ausbrachen und der in ihrem Vereine erworbenen
Geſangsfertigkeit durch den weithin ſchallenden
Vortrag der „WMarſeillaiſe“ Ausdruck gaben.
Den Grenzbeamten war es nicht ſchwer, bei der
Rückkehr der Sänger auf deutſchen Boden das
Genaue über deren Perſönlichkeiten feſtzuſtellen.
Dem Erſcheinen und Wirken des Vereins in
der Oeffentlichkeit waren ſeitdem Schranken ge-
zogen, bis jetzt der entſcheidende Schritt geſchah.

(Kleine Chronik. Schon wieder ein
Mord und Selbſtmord in Berlin. Ein früherer

Ziegeleibeſitzer und jetziger Rentier Kaliſch aus
Freienwalde a. O. hat in einem Berliner Hotel
zuerſt ſeine dortige Geliebte und dann ſich ſelbſt
erſchoſſen. Jn Schlettſtadt im Elſaß wurden
durch ein großes Feuer 50 Gebäude einge-
äſchert. Statthalter Fürſt Hohenlohe beſuchte
die Brandſtätte perſönlich. Kaiſer Wilhelm hat
um detaillirten Bericht erſucht. Durch Ex
ploſion ſchlagen der Wetter ſind in der
Kohlengrube von St. Etienne in Frankreich 71
Bergleute getödtet worden. Erſtickt in Folge
von Gasausſtrömung iſt ein Ehepaar in Berlin.
Alle Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos.

Auf der Georgs-Grube zu Ruſſiſch-Riſka
riß das Seil der Förderſchale. Zwei Berg-
leute wurden ſchwer verletzt, drei ſind todt. Ferner
wurden durch ſchwimmendes Gebirge 82
Bergleute verſchlemmt, aber alle bis auf Einen
gerettet. Jn Mittel- Deutſchland haben heftige
Stürme an vielen Orten erhebliche Zerſtörungen
angerichtet. Jn Prag hat ein Sattler im
Streit erſt ſeine Frau und ſein einziges Kind
und dann ſich ſelbſt er ſt oche n. Jn Marano
(Jtalien) flog eine Pulverfabrik in die Luft,
wobei 4 Perſonen getödtet und zahlreiche andere
verwundet wurden. Bei Fecamp iſt ein Fiſcher-
ſchiff bei heftigem Sturmwind mit 24 Perſonen
untergegangen. Die Nachricht, daß in
Berlin ein Student das Opfer eines ameri
kaniſchen Duells geworden ſei, iſt unbe
gründet. Derſelbe hat ſich ſelbſt erſchoſſen und
Schwermuth als Motiv ſeiner That bezeichnet.

*(Die zwölf Urſachen zum Heirathen.)
Der Erſte thut's um die Dukaten;
Der Zweite um ein hübſch Geſicht
Der Dritte will nicht länger warten
Der Vierte, weil Mama ſo ſpricht!
Der Fünfte, um ſich zu ergötzen
Der Sechſte iſt nicht gern allein
Der Siebente will ſich ruhig ſetzen;
Der Achte denkt: Muß einmal ſein!
Der Neunte thut's aus Mitleidstriebe;
Der Zehnte blos aus wohrer Liebe!
Der Eift' und wölfte ſind ſo dumm,
Die wiſſen ſelber nicht warum.

Theater und Muſik.
Die Leipziger Zeitung“ ſchreibt „Die Aufführungen

der „Heiligen Eliſabeth“ von Wilb. Henzen
welche in der Alberthalle des Kryſtallpalaſtes ſtattfinden
und am 12. Dezember beginnen werden, bilden in Leipzig
zur Zeit das Tagesgeſpräch da die Darſteller und Dar
ſt llerinnen den erſten Kreiſen der Leipziger Geſellſchaft an
gehören und weder Mühe noch Koſten geſcheut werden, um
eine großartige Wirkung hervorzubringen. Die Zahl der
mitſpielenden Herren, Damen und Kinder beläuft ſich auf
ungefähr 250. Die „heilige Eliſabeth“ iſt zuerſt im ver
gangenen Sommer von Dilettanten in Worms in einem
eigens dafür erbauten Feſtſpielhaus zur Darſtellung gebracht
worden und zwar mit ſolchem Erfolg, daß ſie an 20 Auf-
führungen erlebte und die Zuſchauer aus allen Theilen der
Pfalz Badens und Heſſens herbeiſtrömten. Es war uns
Gelegenheit geboten, Perſonen zu ſprechen, welche der
Wormſer Aufführung beigewohnt hatten ſie verſicherten
uns, daß der Eindruck, den ſie von Dichtung und Dar-
ſtellung empfaugen, ein tiefer, großartiger geweſen ſei. Um
ſo mehr darf man auf die Leipziger Aufführung geſpannt
ſein. Die Damenrollen ſind, mit Ausnahme der Titelrolle,
ſämmtlich doppelt beſetzt. Die bei den Aufführungen in
Anwendung kommende Bühne iſt dreitheilig ſie zerfällt,
wie in Worms, in Hinterbühne, Vorderbühne und Vorraum
und gewährt den Anblick eines mittelalterlichen Burgbaues
mit davorgelegenen Mauern und Zinnenkränzen. Der
Reinertrag der Vorſtellungen iſt für das neue Leipziger
Kinderkrankenhaus beftimmt, das am 6. Dezember einge
weiht worden iſt. Jm Hinblick auf den guten Zweck und
die künſtleriſche Bedeutung der Aufführungen läßt ſich ein
zahlreicher Beſuch der Vorſtellungen nicht nur von Leipzig,
ſondern auch von den benachbarten Städten aus mit Be
ſtimmtheit voransſagen Der 12. und 13. Dezember
ſind die Tage, an welchen die Vorſtellungen ſtattfinden
werden. Den Vorverkauf der Billets hat die Firma

Guſtav Steckner in Leipzig übernommen. Wie uns
ſoeben noch mitgetheilt wird, ſind für den Tag der 1. Auf-
führung ſämmtliche Logenplätze bereits vergriffen und für
die 2 Aufführung nur noch in beſchränkter Anzahl zu haben.

Gerichtsverhandlungen.
Wichtiges Gerichtserkenntniß über

Bö rſe ngeſchäfte. Ein Berliner Bankier wurde
mit ſeiner Klage auf Zahlung von Differenzen
in Höhe von 23555 M. kürzlich vom dortigen

h e

Landgericht abgewieſen. Trotzdem nicht erwieſen
war, daß Lieferung und Abnahme ausgeſchloſſen
war, hat doch das Gericht aus den begleitenden
Umſtänden angenommen, daß ein Differenz-
geſchäft vorlag. Der Bank'er iſt außerdem ver
urtheilt worden, das Depot zurückzuerſtatten

Die unter dem Titel „Gieb uns
Brod, Kaiſer!“ vor einigen Monaten er
ſchienene Dichtung von „Florian Geyer“ hat
dem Verfaſſer, Jngenieur Nordhauſen, eine An-
klage wegen Vergehens gegen die öffentliche
Ordnung zugezogen, welche Dien ag vor dem
Landgericht I in Berlin verhandelt wurde. Der
23jährige Dichter eifert gegen die „Kornzölle
und Kornwucherer“ und die Anklagebehörde
erblickt in verſchiedenen Stellen dieſer Dichtung
einen Verſtoß gegen 8 180 des Strafgeſetzbuches,
welcher denjenigen mit Strafe bedroht, der in
einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe
verſchiedene Bevölkerungsklaſſen gegeneinander
aufreizt. Der Staatsanwalt beantragte 500
Mk. Geldſtrafe, der Gerichtshof ſprach indeſſen
den Angeklagten frei.

Todesfälle.
Der ehemalige Chef Präſident des Rech-

nungshofes und der preußiſchen OberRechnungs-
kammer, Wirkl. Geh. Rath v. Stä nzner, iſt
am 5. Dezember in Berlin geſtorben. Am 20.
November 1807 geboren, gehörte der Verewigte
längere Zeit dem preußiſchen Finanz- Miniſterium
an, bis er im Jahre 1869 zum Chef- Präſidenten
der Ober-Rechnungekammer ernunnt wurde; in
dieſer Stellung blieb er bis zum 1. Oktober 1890
wo er aus dem Staatsdienſte ausſchied.

Die rühmlichſt bekannte plattdeutſche Schau-
ſpielerin Lotte Mende in Hamburg iſt am
Krebs geſtorben, ſie hat ein Alter von 57 Jahren
erreicht.

Jnvbuſtrie, Handel und Verkehr.
Bordeaur 3 pCt 100 Fres. Looſe Die

nächſt Ziehung findet am 2 Januar 1892 ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca 25 W ark pro Stück bei der
Auslooſng übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von Mark 3,00 pro Stück.

Durchſchnitts Marktpreis für den Monat
Nove ber 1891.

Weizen pro 100 Klogr. 24,14, M. Roggen 25,28, Eerſte
25,“0, Hafer 17,0, Erbſen gelbe 22, 6, Bohnen 20,75,
Linſen 31, Karteffeln 7,25, Richtſtroh 4,2 „Krummſtroh
2,88, Heu 6,25, Rindfleiſch pro klogr. (von der Keule)
1,50 Rindfleiſch (Bauchfleiſch) 1,25, Schweinefleiſch 45,
Kalbfleiſch 1,25, Hammeilfleiſch 1,50, Speck (geräuchert)
1,90, Butter 2,29, Eier pro Schock 4,99.

Vetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarie in Hamburg. Nachdruck verboten

I1. Dezem er. Kälter, bedeckt, neveltrübe.
Für die Redaction verantwortlich: Guſt Leidholdt,

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Wie erhält man ſeinen Körper geſund und

ſeine Verdauuag in Ordnung Jndem man bei Störungen
ſofort die achten Apotheker Richard Brandt's Schweiſer
pillen, welcwe in jeder Apotheke à Schachtel 1 M ereältlich
ſind, gebraucht und hierdurch überflüſſige, ſchädliche Stoffe
aus dem Körper entfernt.

er die erprobten und unübertrefflichen ächten Paſtillen
und keine Nachahmung baben will, muß
nachdrücklichſt fordern Fay's ächte Sodener

Mineral Paſtillen. Dieſe allein werden aus
den Salzen der berühmten Sodener Taunues Kurquellen
bereitet, ſind von ausgezeichneter Heilkraft bei Catarrhen,
Huſten, Heiſerkeit, Schleimauswurf 2c. und
durch alle Apotheken und Lroguerien ä 85 Pfg. zu be
ziehen.

Ausverkauf in Burkin
reine Wolle nadelfertig ca. 140 cm brt. a Pk. 1.75 Pfg.

p. eter zu enorm reducierten Preiſen liquidieren
das vorhandene Lager und verſenden jedes beliebige

Quantum dir-kt an Private
Buxkin-Fabrit-Depot Oettinger Co., Frankfurt a. M.

Mufie unſerer reichſften Auswabl umgehen franko. [5
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Gute Braugerste D7 kauft zu höchſten Preiſen

Ein Transport A- u. 5 jähriger

und 1

Däniſcher und Ardenner

x Pferde
„jähriger Däniſ cher Fohlen

ſind bei uns zum Verkauf eingetroffen.

Ah M Cin fernMerſeburg, Bahnhofſtraße 3.
Soffene.

Brauerei O Bee Merſeburg.
Sonntag, den 13. ds. Mts.,

ſteht ein großer Transport

Däniſcher und Hannöverſcher

bei uns zum Verkauf.

e Acker- und
Wagenpferde S8

Gebr. Strehl.
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Auf (ie Auslagen in vnwern 6 Schaukenstern machen bewonders aufmerksam!

Jür gute, billige und paſſende

Weihnachts-Einkäuſe
bieten unſere Waaren-Läger wiederum einen ſeltenen Reichthum intereſſanter Gegenſtände, nützlich
und anwendbar für Jedermann, die in Bezug auf Schönheit und Billigkeit ſelbſt den auserleſenſten
Wünſchen Genüge leiſten werden. Von den umfangreichen Acquifitionen prachtvoller Weihnachts-
Geſchenke, welche wir ſpeeiell für den Weihnachts-Bedarf alljährlich vortheilhaft bewirken, verdienen

die nachſtehenden Gattungen beſondere Beachtung
Wohlthätigkeitsvereinen unch Massenbescheerungen besonders empfohlen.

Für Damen-Geschenke un r u Pinppen Pür Herren- Geschenke

angekauft: an gekauft:Chenille-Capotten. Jollene Ronthüſlen Regenschi irme.Wollene Rinderhauben. l ollem Kopfhüllen. See re de heee.
Wollene Seidene Damentücher. Reinleinene Taſchentücher.

ne CHrohße wollene Taillen-C Leinene

Jedermann
kann photographiren!
Poſſſtändige Apparate à Mk. 10.-,
Mk. 20. 25. 30. 45.mit genauer Anleitung, ſowie ſämmtlichem

Zubehör, verſendet gegen Nachnahme O

Georg Zeising, 8
7Halle a. S.

Gr. Ulrichſtr. 62, am Kleinſchmieden.

T
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aus verſchiedenen I. Fabriken Deutſchlands, welche
mit zahlreichen höchſten Auszeichnungen u. I. Welt-
ausſtellungspreiſen gekrönt ſind, empfiehlt in
reichſter Auswahl zu Fabrikpreiſen die
Pianoforte a Seu traube,an 7 Geiſel II.

Schaukelpſerde
auch gleich zum Fahren eingerichtet, ſind billigſt
zu haben bei

Boenecke, Roßmatkt.
Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich dem
Pianiſten Herrn

Willy Straube
für Merſeburg und Umgegend den Alleinverkauf
meiner Fabrikate übertragen habe, und daß
Herr Strause in der Lage iſt, zu denſelben
Preiſen und Bedingungen verkaufen zu können als
ich ſelbſt.

Leipzig. Julius Feurich.geriet Sächſ. Hof-PianoforteFabrikant.

Frischen Schellßsch.
Zander und Hecht.

Junge feiste Fasanen,
C. L. Zimmermann.

Freilag früh empfiehlt

NRindsfaldaunen
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Vonmiter e ragen- Herren Cachenez. Herren-Manschetten. Rohb. Refchhardt.

Chenille-8Shawls. Oberhemden und Die ſo beliebtenConcert- und Schürzen. Chemiſetts. Mev &K Ecdlich' schenTheater-Umhänge. u Herren-Kragen. ey sBollkragen aus Welle, Hlacè- Handschuhe. Serren-Cravatten. Abreißkalender
Seide, Atlas. Herren- Handschuhe. für das Jahr 1892Damen-Röcoikae. Corvets M Aner btriekjacien ſind in 5 r eenen ren rn vor

Bl anner-5br räthig und zu bekannten Preiſen zu haben in derBan Ware n e erſt Altenourger Schuiplatz 5Strümpfe. Spitz en Shwals. ſpſeihmachts-Artikel: Herzliche Bitte!Seidene Da es Ne-li Hauben W h Zur re und Belehrung e. Dorfes v.
S Damen-Taſchentücher. S g t e e 800 Seelen, das über 10 km von d. Kirche entPelz We üffe. fernt u. nur in je 3 Wochen e. Gottesdienſt v. e.Damen-Winterhandſchuhe. r. rDamen Mragen Sämmtliche Wäsche für Damen. r

u Fansohetten. Sämmtliche Wz jj Für Dienſtboten u. Leutegpitzon Fiehus- SämmtlicheWäsche für Herren d d Kuswah

B a1l-Kloide P. „abots practiſcher Gegenſtände.
Darnen- und Kinderhüte.S SSeidene Schürzen. Tüll-Decken, bunte Decken.

al u Volksbibliothek arg
alle Förderer des Reiches Gottes werd. hiermit ge
beten, chriſtliche Erbauungsſchriften jeder Art,
Biogre phieen, Andachts u. Gebetböcher, Schriften

von Arndt, Baur. (Chriſtoterpe) E Evers, Fries,
E. u. M. Frommel, Funke pp., welche, nachdem.
nachd. ſie geleſ., oft unbeacht. u. verſtaubt teh. bleibt

oder als Ballaſt nur läſtiz fallen, a. d. Unter-
zeichneten einzureichen.Fantaſie-Schürzen.ß 7 e Gardinen romberg, I Paßor.luſſe Ballkleider- Schärpen. i r. e Friedrichſtr. ranse, Paſtor
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Der Kaſten in der Ecke.
Eine Dezembergeſchichte von M. Reinhold.

Nachdruck verboten

Es war December, aber noch kein Winter!
Die Jugend ſehnte ſich nach Schlittſchuh

laufen und Schlittenfahrten, die Pelzwaaren-
händler fanden dieſen Zuſtand unbegreiflich,
und viele Leute ſagten: Gott ſei Dank, Holz
und Kohlen geſpart!

Auch die Arbeit an den Neubauten hatte noch
nicht unterbrochen zu werden brauchen.

Das große, reichverzierte Haus der ſtädtiſchen
Behörde ſollte noch thunlichſt zu Weihnachten
unter Dach und Fach. Die Maurer arbeiteten
mit dem Aufgebot aller Leiſtungsfähigkeit, ob
gleich das ſonſt nicht immer der Fall geweſen war.

Aber das Verſprechen einer ExtraGrati-
fikation im Falle des glücklichſten Abſchluſſes
des Baues beflügelte die Hände,

Bisher war nun auch, wie erwähnt, Wind
und Wetter dem Bau günſtig geweſen.

Sobald der Tag graute, eilten die Leute auf
die Gerüſte und dann ging es faſt ununter-
brochen bis zum Eintritt der Dämmerung.

Es war eine tüchtige Arbeit, aber am Abend
u Lohntages gab es auch ein tüchtiges Stück

eld.
Wieder war Wochenſchluß.
Am Morgen des Tages war es zum erſten

Male empfindlich kühl geweſen, und erſt die
Sonne hatte wärmere Temperatur gebracht.

Die Leute hatten einander angeſehen und in
ihren Blicken hatte die ſtumme Frage gelegen
Ob wohl der gute Verdienſt noch lange an-
dauern wird

Schade darum wäre es!
„Es wird bald zu Ende ſein mit der Arbeit,“

meinte der Maurer Heinrich zu ſeiner Frau,
die ihm entgegen gegangen war, um von dem
Wochenlohn ihres Mannes allerlei Einkäufe zu
machen.

„Gerade zu Weihnachten,“ klagte die Frau.
„Nun, es war dieſen Winter ſchon länger,

als ſonſt, und vielleicht wird's noch mal wieder
wärmer. Das hilft doch nun mal nicht!“

Die Frau ſah aber ungeachtet der Tröſtung
betrübt vor ſich hin. Ein geheimer Herzens-
wunſch ſchien ihr plötzlich in ſeiner Erfüllung
bedroht zu ſein.

„Heinrich!“ begann ſie leiſe.
„Na, was willſt Du denn lachte der Mann.

„Piepſt ja wie ein Sperling. Sind Dir die
Kartoffeln ſchon angebrannt

„Rede doch nicht ſo. Jch meinte nur, ich
dachte nur

„Was haſt Du denn eigentlich, ſo mach' doch
nur den Mund auf!“

„Das Geld, unſer Geld wieder
ſtockte ſie.

„Der Kaſten iſt doch nicht etwa geſtohlen
fuhr er auf. „Jſt da etwas paſſirt?“

„Nein, nein, gar nichts, ſei nur ruhig. Heute
habe ich es erſt noch gezählt. Es ſind 150
Mark drin, lauter Gold und Silber!“

„Na, Tauſendmarkſcheine werden wohl nicht
viel dabei ſein!“ lachte der Mann.

„Wie Du dich nur haſt,“ zürnte die Frau.
„Weißt Du denn gar nicht mehr, was wir mit
dem Gelde anfangen wollten

„J,“ machte der Mann, „kuckſt Du aus die
Lucke! Ja, ja, Du wollteſt Dir ein neues
Kanapee“

„Ein Sopha, Heinrich,“ unterbrach ſie den
Mann.

„Na, alſo, ein Sopha“, gab er zu, „kaufen.
Ja, daraus wird wohl nichts werden. Wir
müſſen doch erſt eſſen. Auf dem alten Dinge
ſitzt es ſich ja auch recht mollig noch. Und
dann denke mal, lange werden die fünfzig Thaler
auch nicht reichen.“

„Jch wüßte aber etwas, Heinrich
„Dann ſchieße los, aber gehe mir nicht mit

der Zunge durch!“
„Siehſt Du, wenn wir das Sopha auf Ab-

zahlung nehmen Er ſtutzte.
„Haben müſſen wir es doch,“ fuhr ſie über

redend fort. „Bei uns ſoll es ja gar nicht
ausſehen, wie bei Grafen und Baronen, aber
wenn mal ein Bekannter kommt, wirklich man
muß ſich ſchämen, Heinrich!“

Damit waren die Beiden vor dem Geſchäfte
angekommen, aus welchem die Frau noch ver
ſchiedene Lebensmittel kaufen wollte. Der Mann
wartete draußen. Mit der Abzahlung, das war
gar nicht ſo übel, aber es paßte ihm nicht ſo
recht.r war nächſtens daran, Polier zu werden,

der Maurermeiſter hatte ſchon Andeutungen ge-
macht. Und nun noch ein Abzahlungsgeſchäft
Baar Geld auf'n Tiſch und dafür gute Waare,
das war eigentlich ſein Prinzip.

Er ſagte es auch der Frau, als dieſe aus dem
Laden zurückkam.

„Wie Du Dich haſt,“ ſagte ſie. „Ganz feine
Leute kaufen dort!“
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„Können Sie ja auch, aber wenn's nicht
nöthig iſt, dann

„Und ich ſage Dir, es geht nicht anders. Dasbiſt Du Dir ſhuldig!“

Richtig! Am nächſten Tage, dem Sonntag,
wurde das neue Möbelſtück in einem Abzah-
lungsgeſchäft erworben und als der Maurer am
Montag Abend nach Hauſe kam, prangte das
neue Putzſtück in der Stube.

„Da ſiehſt Du mich, da haſt Du mich,“ lachte
er, „paßt ganz ſchön zum Ausruhen. Wir
müſſen des Wetters wegen vorläufig die Arbeit
einſtellen.“

Damit wollte er ſich auf das Sopha ſetzen.
„Aber, Mann, biſt Du denn ganz von Sinnen,“

rief Frau Marie böſe. „Heute erſt bekommen,
und nun willſt Du ſchon in einem Arbeits-
anzuge

„Er iſt ganz rein,“ meinte er.
„Und wenn auch. Das fehlte noch, daß nun

8 das ſchöne Sopha unanſehnlichgemacht
wird.“

„Aber wozu haben wir es denn gekauft?
Dann wäre das alte Kanapee ja viel beſſer ge
weſen!“ Er brummte es recht vernehmlich.

„Du verſtehſt davon nichts,“ antwortete ſie,
ſolche neue Sachen müſſen ſehr in Acht ge
armen werden. Hier iſt ein Stuhl und nun
i

Er war ärgerlich, ſchwieg aber.
Und auch in den kommenden unfreiwilligen

Feiertagen blieb das neue Sopha unter ſehr
ſtrenger Obhut.

War die Frau nicht anweſend, dann war
Heinrich's zehnjährige Tochter Chriſtine an-
weſend, die mit großer Feierlichkeit dem Vater
klar machte, das neue Sopha ſei viel ſchöner,
als das vom Onkel und der Tante, darum müſſe
es ganz beſonders in Acht genommen werden.

Am Ende glaubte er ſelbſt dran.
Nach acht Tagen ſchlug das Wetter um. Die

Arbeit begann von Neuem.
Der Mann kam froh nach Haus zurück. „Du,

Marie, einen neuen Hut möchte ich mir doch für
den Sonntag kaufen.“

Sie billigte ſeinen Entfchluß durchaus. Es
war ja in wenig mehr als zwei Wochen Weih-
nachten und da mußte er doch den Hut haben.

Bei der Gelegenheit war es ein Weg, für Frau
Marie einen neuen Winterpaletot mitzubringen
und für die Kleine ein Jäckchen.

Man hätte damit noch etwas warten können,
ſie ſagten es einander, aber das Wetter war
ja nun günſtig und zu alledem war Heinrich
Polier geworden.

Jetzt mußte man ſich etwas zeigen. Aus dem
Achtel Bier, welches er zum Beſten gab, wur-
den zwei, aber der Kaſten in der Ecke, der die
150 Mark geborgen hatte, hatte leider nicht die
Fähigkeit beſeſſen, ſeinen Jnhalt zu verdoppeln.

Es klingelte nicht mehr ſehr ſtark darin, wenn
man ihn ſchüttelte

Es war am Tage nach der Feſtivität zu Ehren
des neuen Poliers.

Heinrich kam mit etwas ſchwerem Kopfe zum
Bau; aber in der friſchen Luft gaben ſich die
Nachwirkungen des geſtrigen Abends ſchon, nur
eine verdrießliche Stimmung blieb zurück.

„Na, Heinrich, Du machſt ja ein Geſicht, als
wenn Dir Deine Frau beim Fortgange einen
niedlichen Denkzettel gegeben hätte,“ lachte einer
der Kameraden,

Heinrich ſah den Spötter ſchief an.
„Laßt ihn nur, ſeine Frau hat ihm heute

Morgen feierlich den Mund verſchloſſen!“ lachte
ein Zweiter.

„VDu, höre mal, Du warſt aber geſtern Abend
gehörig im Thran!“ höhnte ein Dritter.

Man meinte es nicht böſe, Heinrich war viel
zu beliebt, als daß man ihn ernſtlich hätte ärgern
wollen. Aber die Kameraden glaubten, ein wenig
Hänſelei könne dem neugebackenen Polier nichts
ſchaden.

Es wäre gewiß das Beſte geweſen, wenn er
geſchwiegen hätte.

Eine völlige Nichtachtung würde die Spötter
bald zur Ruhe gebracht haben, wenn ſie über-
haupt noch Luſt hatten, die Hänſelei fortzuſetzen.

Aber Heinrich hatte keinen guten Tag.
Auf ſeiner Stirn ſchwollen die Adern bedenk-

lich. Jn barſchem Tone verbat er ſich ſolche
Bemerkungen.

Die Leute ſahen einander erſtaunt an. Früher
war Heinrich der Erſte bei ſolchen Affairen ge
weſen, er hatte es auch nie groß übel genommen,
wenn er ſelbſt zur Zielſcheibe des Ulks gemacht

worden war.
Und nun heute
War der Kerl etwa hochmüthig geworden,

weil er zum Polier avancirt war?
Dumpfe Worte des Unwillens gingen von

Mund zu Mund. Daran, daß es ſich bei Hein
rich nur um eine momentane Gereiztheit handeln
könne, glaubte Niemand. Er wolle mit aller
Gewalt den Vorgeſetzten, den Polier heraus-
beißen, das war die allgemeine Ueberzeugung.

Und zum Unglück goß der ſchon mißtrauiſch

Beobachtete nun noch Oel in's Feuer, indem er
den Leuten barſch zurief: „Haltet nicht Maul
affen feil, ſondern arbeitet!“

Das Wort ſchlug wie eine Bombe ein.
Der Hauptſpötter konnte ſich nicht mehr halten

und rief laut: „Nun kuckt Euch mal den Grün-
ſchnabel an. Denkt Wunder, was er über Nacht
geworden iſt!“

Vergebens warfen ſich die ruhigen Arbeiter
dazwiſchen der Polier war außer ſich, er ergriff
einen Mauerſtein und traf ſeinen Gegner der-
maßen, daß er blutend zu Boden ſank.

Jn dieſem Möment erſchien der Arbeitgeber.
Man theilte ihm kurz den Sachverhalt mit.

Die Erbitterung der Maurer gegen Heinrich
überſtieg alle Grenzen, man verpflichtete ſich,
wegen des Steinwurfes keine weitere Anzeige zu
machen, aber mit ihm zuſammenarbeiten wollten
ſie unter keinen Umſtänden mehr.

Der Bauherr ſah ein, daß Vermittelung un-
möglich war, er ſah ein, daß der neue Polier
ſeinen Poſten unhaltbar gemacht hatte, Heinrich
wurde abgelohnt und verließ trotzig den Bau.

Nach Hauſe mochte er nicht gehen; er fühlte
nun, daß er im Unrechte geweſen war und ſich
zu weit hatte fortreißen laſſen. Er ſchämte ſich
vor ſeiner Frau.

Er trat in die nächſte, beſte Schenke.
Der Aufenthalt war kein guter, die heftige

Erregung, in der er ſich noch immer befand,
machte den Branntwein für ihn zum Gift.

Mit glühendem Geſicht trat er wieder auf
die Straße, jetzt aber in ganz anderer Stimmung.

Der Branntwein hatte ſein Rechtsbewußtſein
und Pflichtgefühl völlig betäubt; ja, nun war
er völlig im Recht und wollte es den ver-
maledeiten Kerlen ſchon anſtreichen.

„Na, Bruderherz, was iſt denn Dir paſſirt!“,
rief ihm plötzlich Jemand zu.

Heinrich erkannte den Rufer, dem er ſonſt
weit aus dem Wege gegangen wäre, ſofort. Es
war ein ehemaliger Maurer, der ſich einem
liederlichen Lebenswandel ergeben; wovon er
lebte, wußte Niemand recht, genug er lebte,
und ſelbſt ſein Aeußeres zeigte eine gewiſſe
ſchäbige Eleganz.

Conrad war kein guter Geſellſchafter aber
der ehemalige Polier war froh überhaupt
Jemand zu haben, mit dem er ſprechen konnte,
und ſo erzählte er den Vorfall.

Der neue Geſellſchafter lächelte ſchlau,
während er bemüht war, ſeiner Stimme den
Ton der tiefſten Theilnahme zu geben.

„Natürlich haſt Du Recht, Bruderherz.
Aber ſchlag' Dir doch die dumme Geſchichte
aus dem Kopfe. Ein Kerl, wie Du, findet alle
Tage andere Arbeit, und weißt Du was, heute
wollen wir mal luſtig leben. Komm' mit, es
wird Dir nicht leid thuen.“

Und Heinrich ging mit.
Es war einige Stunden ſpäter, als Heinrich

aus einer berüchtigten Kneipe nach ſeinem
Hauſe ging. Auf ſeinem Geſichte lagerte eine
unheimliche Fröhlichkeit, es ſchienen tolle Stunden
verfloſſen zu ſein.

Er ſprach vor ſich hin. „Donnerwetter, war
das gemüthlich. Mußte nun auch gerade das
Geld alle werden. Ganz alle, die letzte Mark
futſch!“

Aber halt, im Kaſten zu Hauſe! Da war
nach all' den Käufen, nach der Anzahlung und
erſten Abzahlung auf das Sopha doch wohl
noch ein Sümmchen von 50 Mark übrig ge-
blieben. Wenn er davon noch ein paar Thaler
bekommen könnte

Nun, vielleicht glückte es. Wenn Marie
erade ausgegangen war, denn war es nichtſhwer, zu dem Kaſten zu kommen.

Er ſchlich in das Haus und hörte, daß ſeine
Frau auf dem Hofe mit einer Nachbarin ſprach.
Das war ein günſtiger Moment, wie der Blitz
ſprang er die Treppen hinauf, die Thüren auf,
und nun hatte er den Kaſten in den Händen.

Da ſtand er plötzlich unſchlüſſig da. O, Du
Lump!, ſagte eine Stimme in ſeiner Bruſt.

Da vernahm er die Stimme ſeiner Frau.
Dich hier von ihr finden laſſen? Nein!

Er griff zu, alles Geld war in ſeiner Hand,
er ſprang hinaus und verbarg ſich in einer
dunklen Corridor-Ecke. Seine Frau kam die Treppe

herauf und ſchritt in die Stube, geräuſchlos
ſchlüpfte Heinrich auf die Treppe hiuaus und
eilte von dannen.

Niemand hatte ihn geſehen.
Jn der Nacht taumelte er nach Hauſe zurück,

wo er von ſeiner Frau bereits mit entſetzlicher
Bangigkeit erwartet war von dem Gelde aus
dem Kaſten hatte er nichts mehr in ſeiner Taſche.

Frau Marie erfuhr am folgenden Morgen
erſt, was geſchehen. Sie erbleichte. Gerade jetzt
zu Weihnachten ohne Arbeit und ohne Verdienſt.
Aber Heinrich mußte ſofort auf die Suche nach
Arbeit gehen, und dann hatte ſie ja ſchließlich
noch den Nothgroſchen im Kaſten. Sie hoffte.

Heinrich fand keine Arbeit. Wenn auch kein
Strafantrag gegen ihn wegen Körperverletzung
geſtellt wurde, war doch der böſe Unfall in

1891.

den Fachkreiſen bekannt geworden. Man wies
ihm die Thür.

Aber dies vergebliche Suchen hätte ihn noch
nicht entmuthigt, er hätte jetzt gern als Tage-
löhner arbeiten wollen, aber was ſollte er ſagen,
wenn ſeine Frau entdeckte, daß der Kaſten in
der Ecke leer ſei.

Das war ein furchtbarer Gedanke.
Und der Moment kam. Er ſtand leichenblaß

und keines Wortes mächtig daneben, als Marie
jammerte, auf die Diebe, welche ihr die letzten
Erſparniſſe geraubt, ſchalt, und ihn aufforderte,
ſofort zur Polizei zu gehen.

Und da, da geſtand er Alles, und faſt außer
ſich vor Schreck brach die Frau neben ihm zu-
ſammen. Jhr Mann ein Dieb, ihr Mann ein
Spitzbube!

Der nächſte Tag war der Chriſtabend.
Heinrich und Marie waren Beide äußerlich

ruhig, ſie hatte ihm die ſchwere That ver-
ziehen, er hatte Beſſerung verſprochen. Aber
es war kein Pfennig im Hauſe, nichts, gar
nichts, das Kind weinte, die Eltern ſaßen im
dumpfen Schweigen.

Es war der traurigſte Abend ihres Lebens!
Da pochte es: ein Bote des Maurermeiſters

trat in die dunkle Stube. Der Mann erſchrak,
als er die entſtellten Geſichter der Beiden ſah:
„Du, Heinrich,“ ſagte er, „der Meiſter hat's
uns nochmals geſagt, und wir wollen die Ge-
ſchichte vergeſſen. Da ſchickt er Dir ein paar
Thaler und nach dem Feſte ſollſt Du wieder
kommen.“

Der Mann ging ſtill davon und die Beiden
weinten bitterlich.

Vermiſchte Nachrichten.
(Wie es mit der chineſiſchen Armee

beſtellt iſt. Der Aufruhr in China giebt
Veranlaſſung, einen Rückblick auf die chineſiſche
Armee zu werfen. Die Armee ſoll im Ganzen
im Frieden 300 000 Mann ſtark ſein. Die
Kriegsflotte beſtand 1887 aus 12 Schlacht
ſchiffen und 38 Kanonenvooten. Die chineſiſchen
Truppen ſind untergebracht in Lagern von 500
Mann. Das Lager iſt ein Viereck von Lehmr
wänden ohne Graben. Drei bis etwa 15 Lager
liegen zuſammen in der Nähe einer Stadt ode-
eines Dorfes und ſind Generälen unterſtellt.
Vie chineſiſchen Befeſtigungen, die Forts, ſind
heute nur noch Lächerlichkeiten. Nur der kleine
Kriegshafen LüSchunKo oder Port Arthur an
der Landzunge von Schingking iſt mit einigen
nach europäiſchem Muſt r gebauten Forts befeſtigt.
Die Unterhaltung und Ausrüſtung der Soldaten
wird von den Gouverneuren und Präſidenten
den Generälen und Lagerkommandanten für be-
ſtimmte Geldſummen in Auftrag gegeben. Die
Löhnung der Soldaten iſt meiſt ſchlecht, oft ſo
ungenügend, daß ſie ſich einen Theil ihres Lebens
bedarfs durch Privatarbeit verſchaffen müſſen.
Der Dienſt in den Lagern iſt ſehr nachläſſig
oder gar kein Dienſt. Die Generäle und Lager
kommandanten üben ihre Truppen meiſt nicht
ſelbſt, ſondern überlaſſen das Excerciermeiſtern.
Die fremden Jnſtructeure dringen damit nicht
durch, eine kriegsbrauchbare Ausbildung und
Organiſation der Truppen einzuführen.

(Das Fluchfeld). Jn Villarramiel, Pro-
vinz Valladolid in Spanien, werden angeblich
ſonderbare Erſcheinungen beobachtet. Vor einigen
Tagen waren einige Arbeiter des reichen Guts-
beſitzers Don Juan Santiago Fernandez Ca-
ballero mit dem Beſtellen eines Feldes beſchäftigt
und ſchickten ſich eben an, das beſäete Stück zu
eggen, als die an die Egge geſpannten Maul-
thiere wie vom Blitze getroffen zu Boden ſtürzten
und verendeten. Als die Ackerleute ſich von
ihrem Staunen erholt hatten, ſuchten ſie ſich
den Tod der Thiere zu erklären, konnten aber
immer nicht klug aus der Sache werden. Ein
Thierarzt wurde herbeigerufen, unterſuchte die
Kadaver, fand aber keinerlei Verletzung. Jn
Villarramiel ſind die Leute der Ueberzeugung,
daß ein Fluch auf jenem Felde laſtet, wo die
Thiere den Tod fanden. Wie es ſcheint, ſind
auf dieſem Grundſtück, an der Stelle, wo die
Landſtraße nach Valencia es durchſchneidet, vor
zwei Jahren ein Mann und ein kleines Mädchen
erſch ſagen worden. Vor acht Jahren hatte auf
demſelben Acker ein Pferd einem Bauer einen
lebens gefährlichen Huſſchlag verſetzt. Vor ſechs
Jahren fand man daſelbſt die Leiche eines
Mannes, deſſen Tod trotz der vorgenommenen
Leichenöffnung nicht erklärt werden konnte. Die
Landleute behaupten, daß vor etwa fünfzig Jahren
an der betreffenden Stelle ein junger Menſch ſeine
Mutter umgebracht habe, indem er ſie unter die
„äder eines ſchwerbeladenen Kornwagens warf.
Von der Zeit an ſoll das Feld unter böſem
Fuche ſtehen, und für Menſch und Vieh unheil-
voll ſein. Dieſer Aberglauben zwingt den Guts-
beſitzer, das Feld brach liegen zu laſſen, denn
Niemand will mehr auf ihm arbeiten.
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Otto Dobkowitz, Merseburg.
S Großer Brehna Ausverkauf S
W. Chriſt,

Stadtkirche,
empfiehlt
Rathenower Stahlbrillen, 60 Pf.,

do. VNickelbrillen, 1.75. M.,
do. Nickelklemmer, 1.75 M.

Parometer, Thermometer,
Operngläſer,

billigſt und gut unter Garantie.

e Alle Arten Uhrenbilligſt u. gut unter mehrjähriger Garantie

e

Telegramm.
Nur noch kurze Zeit verſ. 3 Pfd. meines all

gemein beliebten

Chriſtbaum-Confeetes,
nur die beſſeren u. neueſten Zucker u. Chocoladen
ſachen, hochfein im Geſchmack f. nur 3 50 M.
feo. Nachn incl. Kiſte, gut verpackt, ab Fabrik.
P. Dietze, Dresden A, Polirg 20

Durchaus nicht zu verwechſeln mit dem
annoncirten kleinen geringen Schund-
Confeect

Holz-Auction.
Montag, den 14. December er.,

Vormittags 10 Uhr,
ſollen im Bündorfer Nittergutsholze:

40 Haufen Buſchholz,
90 Stück Wirken
3

ahkazien10 Pappeln auf dem Stamme,

4 Eſchen8 Fichten6 Ahorn, bis 50 em Hurchm.,
unter den im Termine bekannt zu machenden Be-
dingungen an Ort und Stelle meiſtbietend ver
kauft werden.

Jagd Verpachtung.Die an der Gemeinde Wölkau ſoll

Sonnabend, den 12. Dec. d. J.Nachmittags 3 ühr,
im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden.

Wölkau, den 5. December 1891.Der Gemeindevorſtand

Apfelhochſtämmevon hier p. in der Umgegend gut ſtehenden

beſten Sorten, 2 m. hoch 7——9 em. Umfang,
giebt ab

HUermann, Knapendorf.

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfieh

tägli is frinrember s Conditorei.

laſſen kann.

Herren-Oberhemden,
Reise-, Nacht-

und Unitormhemden,
Unterkleider

(System Prof. Dr Jäger),
Vorhemden, Hemden
einsätze, Manchetten,

Kragen,
seidene Herrenhalstücher

9 mit Monogramm gestickt,
Damen- Taghemdent m. Zwirnspitze, Trimming,

Stickerei u. Hand-
9 lanquetten-Garnirung,

Damen-Beinkleider,
Damen Nachthemden,

Be

jacken, Frisirmäntel,Weisse Damen Röcke,
Flanelle u seidene Röcke,
Kinderwäsche, Schürzen
in verschiedenen Stoſffen

u. Formen,
Gläser-, Teller-, Tassen-,
Messer-, Silber-, Topf-,Lampen-, Cylinder-,

Fenster-, Staub- u. Wisech-
tücher, Tischtücher,

Servietten, Gedecke in
Drell, Jacquard u Damast,

Theegedecke,
Theebrettdeckchen,

l xchüfer, ſorsne
Die mir zur Lieferung zum Wei hnachtsfeſte freundlichſt zugedachten

Wäſchegegenſtände bitte ich, mir bald möglichst
in Auftrag zu geben, damit ich dieſe mit bekannter Sorgfalt ausführen

Als nützliche und praktiſche

Weihnachtesgeschenke
erlaube ich mir zu empfehlen

Damen-Nacht- u. -Morgen- Servir- Tischdecken,
Tischläufer,

Ueberbandtücher, Bett-
decken, Badelaken,

Badehandtücher, Bett-
tücher, Betthezüge,

Steppdeckencouverts,
Steppdecken, Tischdecken,
Gardinen, Schlafdecken,

Reisedecken,
Kleiderstoffe für Haus,Promenade, Gesellschatt,

Ballkleider, Damenmäntel,

Jaquettestir Erwachsene u. Kinder.

mit bedeutender rer ger in allen Ab tpofl unge meines Geſchäfts.

de irnrleſcheis

Rich. Ritter,
Magazin in Merseburg: Gotthardtstr. 39, I.,hält ihre zabrikate, Pianinos erſten Ranges,

zu mäßigen Preiſen empfohlen.

Falle ad S.,
Königſtraße 6,

Königlich preussische Lotterie.
Den Looſeinhabern der nunmehr verfloſſenen 185. Lotterie zur Nachricht, daß ihre bisher gehabten

Looſenummern zur neuen, alſo 186. Lotterie, vom

6. bis 21. December er., Abends 6 Uhrunter Vorzeigung der Looſe 4. Claſſe 185. Lotterie ahhnehmen ſind und werden alle bis dahin nicht

abgehobenen Looſe vom 22. December er. ab weiter verkauf'.
Von letzterem Tage ab ſtehen Denfenigen, welche in verfloſſener Lotterie nicht geſpielt haben und

zur neuen Lotterie Looſe wünſchen, ſolche, ſoweit dieſe noch vorhanden ausſchließlich der h Ab-
ſchnitte
h 4,20 M.Sur weiteren Nachricht der Spielenden bemerke ich noch,

noch Looſe zur Ausgabe gelangen.
Die Auszohlung der Gewinne 4. Claſſe 185. Lot

cember er. ab.

welche bereits von heute ab zu haben ſind zu Dienſten.
(Auswärtige Spieler wollen Rückporto beifügen.)

daß an Stelle der Abſchnitte nur

Die Ziehung 1. Claſſe 186. Lotterie beginnt bereits mit dem 12. Januar n. Js.
Merſeburg, den 6. December 1891.

Der Königliche Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

Loos koſtet 10,50 M.,

terie erfolgt vorausſichtlich vom 17. De

Her Ferer.
An der Stadtkirche 1,

empfiehlt:

S e Ahren
ff zu Weihnachten zu noch nie dal geweſenen billigen Preiſen

in großer Auswahl.
S Neusilberne Cylinderuhren

von 7 Pkk. an,
Silberne mit Goldrand mit
u. ohne Schlüsselaufzug

von 15 Mk an,
Siberne Damenuhbren mit

Goldrand
von 16 Mk. an,

goldene Damenuhren, 14kar. Gold, stark-

Cehäuse, von 26 Mk. an,
Regulateure mit Schlagwerk v. 10 Mk. an,
NMekelwecker von 3 Mk. an,
Wanduhren von 3 Mk. an.

am [IhrKketten.
r Für jede Ahr leiſte ich Garantie R

Chriſtbaum-
Confeet

am Kiſte 440 Stück, reichhaltige Miſchung,
M. 2.80, Nachnahme Bei 3 Kiſten 1 Präſent.
Friedrich Fischer. Dresden- V. 12.

S Rapitaliſten
werden Anträge auf gute und ſichere Hypotheken
Darlehen koſtenfrei nachgewieſen durch

Fried. Munkth,Merſeburg kl. Ritterſtraße 4
Die Weingroßhandlung

in Erfurt u. Ruppertsburg in der Rhein
pfal empfiehlt ihr bei Herrn Hermann
Pfanuntseh in Merſeburg beſtehendes
Kommiſſionslager zur g neigten Beachtung Sämmt-
liche Weine, für deren Reinheit auf Grund amt
licher chemiſcher Unterſuchungen Garantie geleiſtet

wird, werden zu denſelben Preiſen abgegeben, wie
in Erfurt

Feinſtes Böllberger

S Weizenmehl
von anerkannt vorzüglicher Backfäbigkeit

ewpfiehlt Otto Teichmann,
Lehrlings-Gesuch.

Für Oſtern k. J. ſuche ich unter günſtigen Be
dingur gen einen mit den nöthigen Schulkennt
niſſen ausgerüſteten Lehrling.

Otto Teichmann.
Cigarren-Reisender f. fein Private u.

Reſtaurat. g. hohes Fiüxum u. Proviſ. geſ.
Wilh. schümann, Hamburg, Lindenſtr.

W. S. W. W X H. S. S. S. JDas c
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JJ. Abramowitz ſche Concurswaaren- Lager
S ſoll an Wochentagen Vormittags von 9-12 Uhr, Nachmittags von 2—6 Uhr ausverkauft werden.
e Zum Verkauf kommen bis Freitag, den 11. December:
S 2Kleiderstoffe, Feinen, Baumwollwaaren u. Garne etc.
S von Sonnabend, den 12. December an:

c e e e e S r re E e c c c 6 a
Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Terveidr Merſeburg, Altenburger Schulplatz 6.

Herren- und Knaben- Garderobe.

e e e e S S S a c e S5
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